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1
AuBenschachspiel am Waldrand

2

Brandenten am kiinstlichen Teich. Ziervogel
und andere einfach zu haltende Tiere bewah-
ren sich zur Unterhaltung und Ablenkung von
alten Leuten und Patienten

Photos: Jeanne Hesse, Hamburg

Besonders wichtig ist es in diesem Zu-
sammenhang, daB diese Méglichkeiten
tatsachlich artverschieden sind; sonst
wiirden sie alle nur das gleiche bieten,
Die Deutungsmaéglichkeit wiirde nur vor-
getduscht sein, und ein neues stereoty-
pes Muster wiirde entstehen.

Nur mit einer Vielzahl artverschiedener
Deutungsméglichkeiten kann es zu einer
Auswahl kommen, auf der die Erschaf-
fung einer méglichst abwechslungsreich
gehaltenen Sozialstruktur beruhen kann.
Alles, was wir gestalten, soll als Kataly-

sator dienen, um den Einzelnen dazu an-
zuregen, die Rollen zu spielen, durch die
seine |dentitat erweitert wird. Das Ziel
der Architektur soll also sein, jene Situa-
tion, in der die Identitat des Einzelnen am
deutlichsten ausgepragt ist, herbeizu-
bringen. Da Benutzer und Gegenstand
sich gegenseitig erhellen, bestatigen, da
sie beide mehr sie selber werden unter
EinfluB dieser Wechselwirkung, besteht
die Aufgabe des Architekten darin, die
richtigen Bedingungen fiir jeden Gegen-
stand zu finden.

Hauptsache sind die richtigen AusmaRe,
der richtige Ort, das richtige «Beat», die
richtige Artikulation: Geschenke, die
der Mensch mit den Dingen tauscht. So
entsteht dann die Form. Das ist keine
Frage der Erfindung, sondern des sorg-
faltigen Lauschens, was Person und Ding
im Grunde sein mdchten. H.Hertzberger

Pflanze, Mensch

und Garten

Der Garten eines Altersheimes
Arch. Klimsch und Strebel, Gartenarch.
Giinther Schulze, Hamburg

In dem fiir anspruchsvollere Bediirfnisse
erbauten Altersheim in einem Vorort
Hamburgs leben seit einem Jahr 120
Wohngéaste. Jedem steht ein Wohn-
Schlafraum von 25-31 m? mit Windfang,
Waschraum, Toilette und eingebautem
Doppelschrank sowie einem Balkon zu.
Im Parterre dienen der Allgemeinheit die
Eingangshalle mit Blick auf den Atrium-
hof, die Wohnhalle mit Kamin und der
Speisesaal, wahrend es auf jeder Etage
eine Teekliche, einen Fernsehraum, ein
Bridge- und Leseraum und Bader gibt.
Die groBte Anziehungskraft dieses
Wohnheimes (bt jedoch der Bodenbe-
sitz aus, der, trotzdem er auf Stadtgebiet
liegt und bequeme Bahn- und Omnibus-
verbindungen in die City hat, parkahnlich
angelegt werden konnte.

Das dafiir erworbene Grundstiick umfaBt
10000 m?; dazu konnten von der Stadt
6300 m? gepachtet werden. Friither war
hier eine Heide- und Moorlandschaft.
Der noch saure Boden besteht vornehm-
lich aus Sand. An einigen Stellen ist das
Grundwasser so hoch, daB sich sumpfige
Flecken abzeichnen. Hier galt es nun,
Pflanzen, die sich mit den armseligen Be-
dingungen dieser Umgebung wohlfiihlen,
zusammenzustellen.

Die Gebaudeteile bilden einen rechten
Winkel, dessen rechte Flanke den Haupt-
garten nach Osten abschirmt. Eine breite
Einfahrt mit 30 Autoabstellplatzen liegt
davor. Die Appartements, die nach Osten
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liegen, sind durch eine 10 m breite Pflan-
zung von Wildrosen, Rosa rugosa und
Zwergmispeln, Cotoneaster salicifolius
«Parkteppich», gegen die Einfahrt ge-
schiitzt. Die oberen Bewohner sehen
darliber hinweg auf von Gartchen umge-
bene Einfamilienh&auser.

An der Stidseite des Eingangsfliigels vor-
bei tritt man in den eigentlichen Garten.
Hier Uberrascht gleich ein ovaler Teich,
auf dem zwei Parchen Brandenten
schwimmen. Ein Stiick eines 50 cm ho-
hen Zaunes aus impréagnierten Kiefern-
stdmmen und ein paar Buschel Iris ge-
ben den Vogeln die lllusion von Gebor-
genheit. Rechts fuhrt ein gerader Pfad,
vom Ostfliigel durch einen breiten Giir-
tel von Wildrosen, Rosa nitida, getrennt,
auf den Sitzplatz vor der Wohnhalle. Hier
bildet ein viereckiges Wasserbecken mit
Springbrunnen und ein junger Trompe-
tenbaum, Catalpa bignonioides, die At-
traktion. Buschige Hainbuchen, Carpi-
nus betulus, beleben die Umgebung. Auf
demselben Pfad zurlick sieht man nun
rechts ein groBes, unregelmaBiges Feld
von Wildrosen, Rosa nitida und Rosa
virginiana, liegen, in das ein paar groBer
blihende Poliantharosen gestreut sind.
Einige Kiefern, Pinus silvestris, eine Zau-
bernuB, Hamamelis mollis, und vier
Schmetterlingsstraucher, Buddleja alter-
nifolia, ragen daraus hervor.

Der Hauptweg flhrt in der Mitte des Gar-
tens, zwischen geschnittenen Rasenfla-
chen, von Osten nach Westen. Er fiihrt
auf zwei gegeneinander versetzte Qua-
drate von je 49 m? die durch eine nur
zweiseitige Ummauerung als AuBen-
raume empfunden werden. Wahrend im
ersten auf festen Tischen Skat gespielt
wird, kénnen im zweiten auf schwarzwei-
Ben Feldern 50 cm hohe Schachfiguren
gezogen werden. Banke sorgen fiir die
Bequemlichkeit der Zuschauer. Das
Ganze ist wieder in ein Feld von Wildro-
sen gebettet. Silbrige, graugriin beblat-
terte Olweiden, Elasagnus angustifolia,
Sanddorn, Hippophaé rhamnoides, eine
Eberesche, Sorbus, und drei Eichen,
Quercus robur, bringen Abwechslung
dazwischen.

Von hier steht man mit wenigen Schritten
am Waldrand. Das gepachtete Stiick ist
schon seit Jahren mit hohen Tannen,
Pinus abies, dicht bepflanzt. Jetzt wurde,
ohne den Wald zum Garten zu machen,
ein Netz von Spazierwegen herausge-
hauen. An den weichen Waldpfaden, auf
denen der Sand durch eine dicke Schicht
Tannennadeln befestigt wurde, steht
dann und wann eine Holzbank. Der Spa-
ziergénger, der sich hier ausruht, kann
das Gluck haben, die hier eingesetzten
Silber- und Goldfasanenpaare beobach-
ten zu kénnen. Von dem Waldchen etwa
20 m abgerickt liegt die Westseite des
langen Sudfliigels. Die Appartements in
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dieser Richtung sind wegen der idylli-
schen Aussicht die beliebtesten.

Im Norden befindet sich ein Hof, auf den
man vom groBBen Speisesaal aus sieht.
Eine gewaltige alte Eiche gibt ihm sein
Cachet. Hier sind junge Zierapfelbaume,
Malus sargentii, und Hainbuchen, Car-
pinus betulus, gepflanzt. Darunter be-
ginnen die Traubenheide, Leucothoé
axillaris catesbaei, und die Kletterhorten-
sie, Hydrangea scandens, Teppiche zu
bilden. Neben dem Hauptpfad liegt eine
Bocciabahn. Noch sportlich veranlagte
Géaste kdnnen auch gegeniiber Krocket
spielen. Wieder andere konnen, auf dem
trockenen, durch Mauern windgeschiitz-
ten Sitzplatz ausruhend, zusehen. Ein
hoher Holzzaun trennt diesen Teil vom
Kichenausgang, der wiederum zugéang-
lich ist von der 6stlichen Auffahrt aus.

In dieser dem Boden und der Umgebung
angepalten Bepflanzung ist die miteinem
Wurf gelungene Planung zu sptren.
Trotz der Nutzung des Grundstiickes fir
die Allgemeinheit ist die Privatsphare
der Parterrewohnungen gewahrt. Dicht-
werdende Wildrosenflachen sowie Tep-
pichevon zusammenwachsenden Zwerg-
mispeln werden das Heranwachsen von
Unkraut verhindern. Wenn auch groBzu-
gig geplant worden ist, so ist doch liebe-
voll an das Detail gedacht worden. An
einigen Mauerpfeilern rankt die rosabli-
hende Rose « New Dawn». An einer fen-
sterlosen AuBenwand spinnt die im
Herbst sich rot verfarbende Jungfernre-
be, Parthenocissus tricuspidata «Veit-
chii». Und irgendwo an der West- und
Silidseite des Heimes werden im nach-
sten Sommer ein paar purpurviolette Blii-
ten der Clematis «Jackmanii» die Wohn-
géaste uberraschen. J.Hesse

Personliches

Walter Schwagenscheidt }

Im Alter von fast 82 Jahren verstarb in
Kronberg im Taunus Walter Schwagen-
scheidt. Als Schiler von Bonatz und Th.
Fischer gehorte Schwagenscheidt zu der
beriihmten Equipe, die mit Ernst May im
Jahre 1930 nach RuBland zog und die
dann unter dem Druck des stalinisti-
schen Regimes wieder nach Nazi-
Deutschland zurlick muBte. Erst nach
dem Zweiten Weltkrieg entstanden Bau-
ten Schwagenscheidts; sein eigentliches
Lebenswerk wurde die Frankfurter Nord-
weststadt, deren Gesamtplanung und
teilweise Ausfiihrung er zusammen mit
seinem jungen Partner Thassilo Sittmann
innehatte. LBs

Alvar Aalto zum 70. Geburtstag
am 3. Februar 1968

Das Kunstmuseum von Helsinki, das
Athenaum, hat Alvar Aalto im vergange-
nen Herbst eine groBe Gesamtausstel-
lung seines CEuvres gewidmet. Noch drei-
Big Jahre zuvor war er ein Outsider im ei-
genen Land. Sein aus einem Wettbewerb
hervorgegangener finnischer Pavillon an
der Weltausstellung in Paris wies der mo-
dernen Architektur neue Wege, 6ffnete
ihr ein neues Reich: das der Struktur, der
differenzierten MaBstablichkeit und des
Spiels mit dem Material, Antwort auf das
bisher nur Knappe, nur Rechtwinklige,
nur Einheitliche in der Architektur — als
eine neue Entfaltung. Runde oder kantige
Stiitzen, Baumstdmme, dicht aneinander-
gereiht oder miteinander verschlungen,
weiter voneinander, oder naher stehend -
in Spannung immer zum festgeformten
Raum, der von oben beleuchtet ist. Die-
ser Bau gewann das Empfinden, das Ge-
fiihl, die Begeisterung des Publikums im
Sturm. Mit seiner sobern Verhaltenheit
nach auBBen und Zierlichkeit innen hatte
er auch etwas von einem alten asiati-
schen Tempel.

Obwohl Aalto wegen seines vielen Ar-
gers mit den Kommissionen fiir den Pa-
villon in New York vorerst nicht wieder
konkurrieren wollte, brachte er drei Tage
vor Abgabe doch ein paar Zettelchen mit
Ideen ins Atelier. Pfeifend wurde durch
die Nachte gezeichnet, auch seine Frau
skizzierte ein Projekt. Und unsere Arbei-
ten erbrachten die drei ersten Preise. Be-
zeichnend fiir die Arbeit auf Aaltos Biiro
ist, daB mit auBerster Intensitat auf ein
Thema, aut eine Aufgabe eingegangen
wird, bis zu ihren haarfeinsten Neben-
zweigen. Dies nicht in starrer Pedan-
terie, sondern so, als ware das Themaein
zu lockerndes Instrumentarium, das
durch sein Erklingen erst zum Instru-
ment wiirde, durch seine Architektur. Im
Wechsel zur Intensitat aber fortwahrend
wieder die Entspanntheit; das freie Ge-
sprach in der Mittagspause; Aalto spa-
ziert oft aus dem Biro in den Garten.
Und er weiB nach einem Erfolg das ganze
Biiro undalle seine Freunde zu einem Fest
zu vereinen. Der harte dunkle Winter
Finnlands und sein kurzer leuchtender
Sommer, schlagen sie diesen Arbeits-
rhythmus an? Uns allzu ausgeglichenen
Mitteleuropéern eine Entdeckung in uns
selbst, die Entdeckung einer andern Mog-
lichkeit. Sie zog uns Schweizer Archi-
tekturstudenten in der Personlichkeit
Aaltos hinauf, und umgekehrt fand dieser
SpaB an dem, was wir mitbrachten an
Soliditat und Zuverlassigkeit. Und er lok-
kerte unsern schweren Schritt gerne auf.
So wurde Paul Bernoulli, der erste
Schweizer auf seinem Biiro, zu einer sei-
ner einfihlendsten Stitzen in allen
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Durchfiihrungen bis zur Einzelheit. Ich
selber und (iber ein Dutzend Landsleute
folgten und danken dem Meister viel fiir
ihre berufliche Entwicklung und fir die
spatere Arbeit zu Hause. Wir freuen uns
dariiber, daB nun zwei Bauvorhaben
Aaltos in der Schweiz verwirklicht werden
diirfen, daB so eine jahrelange unsicht-
bare lebendige Beziehung Aaltos mit un-
serm Land einen greif- und schaubaren
Ausdruck findet in Beispielen seiner
kiinstlerischen Reifezeit. EsistdasWohn-
hochhaus in Luzern, welches soeben
vollendet wird und wofiir Alfred Roth die
dankenswerte Initiative vermittelte. Das
andere ist die aus einem eingeladenen
Wettbewerb hervorgegangene erstpréa-
miierte Arbeit fiir eine neue Kirche in Zi-
rich-Altstetten. Scheinbar das konven-
tionelle Projekt einer Langkirche im
GrundriB, sind die plastische Querent-
wicklung des Raumes aber und seine
Lichtfiihrung so reich bewegt, differen-
ziert, daB empfindungsméaBig die «Brei-
te» die «Lange» uberklingt. DaB also
auch dem protestantischen «Zentral-
raum» nicht auf schematische, sondern
auf kiinstlerisch duBerst raffinierte, rei-
che Weise entsprochen wird.

Aalto hat seine Arbeit vor dem Hinter-
grund des starken Klassizismus begon-
nen, derim Norden alle 6ffentlichen Auf-
gaben und auch viele private beherbergte.
Selbst schopft er aus der Blockhaustra-
dition des einfachen Wohnens. Die alten
Kirchlein Finnlands gehen eine seltsame
Verbindung zwischen feierlich verzierter
Haltung und baurischem Blockholz ein.
Es ist mir, als ob in doppelter Befreiung
Aalto von da her das neue Gewand, seine
neue Architektur erfand. Er schopft nicht
aus einem &auBeren Vorbild, er schopft
aus den Stammen, aus dem Wald, aus
der Natur. Sensitiv und geistig wach, ge-
bildet und geschult, beobachtungsfreu-
dig, weil er intuitiv, wonach sich der
Mensch dieses Jahrhunderts in der Tiefe
sehnt: nach dem Naturlichen, nach sei-
ner eigenen Entfaltung auch als Natur,
neben, auBer oder mitten in seinem zivili-
satorisch fixierten Lebensablauf. Die
Freude an allem von der Natur geschaffe-
nen Material, das der Mensch verformt,
die Technik mit einbeschlossen, dieser
Enthusiasmus ist der Anreiz flr das ge-
stalterische Schaffen Aaltos. Es ergibt
sich daraus, daB seine Architektur als
Fortsetzung vielmehr als wie als Anti-
pode zur Natur erscheint. Sie nimmt For-
men von Kristallen oder Spinngeweben
an oder von Harfen. Und ist darin eine
Verwandte F. L. Wright'schen Aus-
drucks. Doch ist ihre Haltung teils stam-
miger, teils zierlicher, spielerischer, un-
pathetischer, eben finnischer. Sie kommt
dem Menschen, den es aufzulockern gilt,
noch naher, noch mehr entgegen. Ein rei-
cher Facher, der Winde und Wellen unser



	Pflanze, Mensch und Gärten

